
Okumene heute
Versuch einer Standortbestimmung
VO  Z JOACHIM FLD

Wandel des ökumeniıschen Weges
Seit der Gründung des Okumenischen Rates der Kiırchen durch die Erste oll-

versammlung 1n Amsterdam 1948 sind Jahre VECrSHANSCH. Dieser Zeıitraum
erscheint 1m Vergleich Zur Geschichte der christlichen Kirchen, ıhren Spaltungen
un Verzweigungen sehr kurz. Dennoch 1St die Entwicklung, die die Gemein-
chaft der 1m Okumenischen Rat zusammengeschlossenen christlichen Kirchen
erfahren hat, 1n vieler Hınsicht bemerkenswert. SO sehr der ökumenische Auf-
bruch nach der Katastrophe des Zweıten Weltkrieges VO  3 vielen der Beteiligten
als ine Gnade Gottes und als das entscheidende kırchengeschichtliche Ereignıs
der Gegenwart empfunden und ankbar begrüßt wurde, sehr 1st der Weg
des )kumenischen Rates seither VO'  - vielen Fragen, erheblicher Kritik und auch
entschiedener Ablehnung begleitet worden. Der Wıiılle ökumenischer Zusam-
menarbeit, der auf der Vollversammlung 1n Amsterdam VOr dreı Jahrzehnten

aller auch damals bestehenden ırchlichen und polıtischen Gegensätze be-
kräftigt worden 1st („Wır wollen zusammenbleiben“), hat War bıs heute 1mM
Okumenischen Rat seınen organisatorischen Ausdruck gefunden, 1St aber seither
immer wieder ın der einen oder anderen Weıse autf ine harte Probe gestellt WOI-

den Dies geschah VOLI allen Dıngen 1mM Zusammenhang mıiıt den politischen Pro-
blemen und wissenschaftlichen Konflikten unserer eIit Es scheint, da{ß gerade
die Unterschiede ın der polıtischen Überzeugung un: ın der gesellschaftlichen Le-
benssituation sınd, die den Spannungen in der ökumenischen Gemeinschaft
tühren un iıhren Bestand 1n rage stellen drohen.

Als dıe ökumenische ewegung für Glauben und Kirchenverfassung 1m VEIrgan-
sCchen Jahre 1N Lausanne iıhr 50jähriges Bestehen feierte, wIıes Jürgen Moltmann
1n seiınem Festvortrag darauf hin, da{fß gegenüber den Anfängen der Bewegung
für Glauben un Kirchenverfassung 1ın den 20er Jahren heute ine bemerkens-

Umkehrung verzei  nen ist. Damals o1Ing INa  —3 VO  3 der Überzeugung
AuS, daß die Eınıgung der getrenNNten christlichen Kirchen ehesten auf dem
Wege des „Praktischen Christentums“ erreichen sel, während auf dem Gebiet
der Glaubenslehre und der kirchlichen Ordnung tiefe Unterschiede bestehen,
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dafß ine baldıge UÜbereinkunft 1n diesen dogmatischen Fragen nıcht Wer-

den kann. 1€ Lehre LIreNNT, der Diıenst verbindet“. Heute sehen WIr uns da-
der Tatsache gegenüber, dafß 1n den Fragen der Lehre und der Kırchen-

ordnung weitgehende und un  te Fortschritte erzielt werden konnten. Da-
sınd ae  ber den Fragen christliıchen Handelns 1in den polıtischen und gesell-

schaftlichen Auseinandersetzungen unNnserer eıit tiefgreifende Gegensätze in der
ökumenischen ewegung entstanden. Mufß also heute nıcht heißen: 1€ Lehre
verbindet, der Dienst trennt“? Wıe dem auch ımmer sel, die Geschichte des Cku-
menischen Rates der Kırchen und die Erfahrungen in der ökumenischen eW e-
Sung ISIr Gegenwart überhaupt zeigen A dafß der Weg ZUr Wiedergewin-
Nung der vollen Gemeinschaft 7zwischen den sSeIt Jahrhunderten getrennten christ-
lıchen Kırchen weıt schwieriger 1St, als I1a  - ohl bisher denken gewohnt WAar.

Auf jeden Fall stehen neben den dogmatischen, liturgischen und kirchlichen Unter-
schieden auch die Kontroversen über das politische und gesellschaftliche Handeln
der Kırche ZUuUr Bewältigung d wWenn das Ziel wirklicher Gemeinschaft aller Chri-
sten erreicht werden oll

We wırkt sıch eın ökumenischer Konsensus aus®
AÄngesichts der erstaunlichen Fortschritte 1n den Lehrfragen, W1e sie sıch eLtwa2

1n den Konsensustexten über Taufe, Eucharistie und geistliches Amt niıederschla-
SCH, die VONn der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung vorgelegt WOT-

den sind, mu{(ß inan sich fragen, welche Bedeutung solche Konsensusdokumente
eigentlich für den Weg der Kirchen auf die Wiedergewinnung ıhrer Gemeinschaft
hın 1in der Praxıs haben Ebenso W1e€e die Leuenberger Konkordie reformato-
rischer Kırchen 1n Europa sind die Konsensuspapıiere VO  $ Glauben und Kirchen-
verfassung durch theologische und kirchliche Experten ausgearbeitet worden.
Welche Relevanz für die kirchlichen Institutionen haben diese Einiıgungen? Und
welche konkrete Wirkung geht für das kirchliche Leben davon Aus, daß führende
Theologen und Kiırchenmänner sıch über bisher umstrittene theologische Fragen
jedenfalls 1im Grundsatz einıgen? Das Beispiel der Leuenberger Konkordie zeigt,
dafß dıe theologische Einıgung Fachleuten noch keineswegs kirchenvereini-
gende Folgerungen für die betroftfenen Kirchen Mit sıch bringt. Ahnliches gilt VOon
den Arnoldshainer Abendmahlsthesen des Jahres 1957, die ‚War sicher das (Ge-
meinschaftsbewußtsein 1n der Evangelischen Kirche 1n Deutschland u  9!  ber die be-
stehenden historischen und konfessionellen Unterschiede hinweg gestärkt haben,
deren kirchliche Rezeption die konfessionelle und kırchenpolitische Landschaft in
Deutschland bisher noch nıcht wesentlich auf das Ziel voller Kırchwerdung hın
hat verändern können. Daraus wırd erkennbar, daß bei dem ökumenischen
Bemühen nıcht allein die Aufarbeitung bisheriger lehrmäßiger und kirchlicher
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Verschiedenheiten geht Der Frage, wIı1ıe NCUSCWONNECNEC theologische Übereinstim-
MUNgs auch kirchlich institutionell wirksam wiırd, mu{fß 1n der ökumenischen Be-
WERUNG noch verstärkte Aufmerksamkeit gew1dmet werden. Denn der ökume-
nısche Konsensus sollte nıcht allein dıe Landschaft der Theologie beeinflussen
und verändern, sondern auch 1mM konkreten institutionellen Leben der Kiırche
Zur Wirkung kommen.

Ökumenische Kommunikation
Im Rückblick auf die seitherige Geschichte des Okumenischen Kates und der

Skumenischen Bewegung lassen sıch also Wel besondere Fragenkreise bezeichnen,
deren Bedeutung für den weıteren Weg kirchlicher Einheit uns heute bewußfiter
1St als Anfang: nämlich das Problem des gemeınsamen Redens und Handelns
der Kirchen in politischen und gesellschaftlichen Fragen sSOWI1e das Problem kirch-
liıch wirksamer Rezeption des bereits erreichten ökumenischen Konsensus. Der
Frage nach der kırchlichen Rezeption ökumenischer Übereinstimmung oilt aber
nıcht 1Ur 1 Blick auf das institutionelle Leben und Handeln der Kirchen nach-
zugehen. Es kommt auch darauf Al durch seelsorgerlich-pastorale Bemühungen
die bisherige, durch ine lange Tradıtion der Kirchentrennung gepragte Einstel-
lung der einzelnen Christen ın den Kırchen dahingehend beeinflussen, dafß eın
Getühl kirchlicher Zusammengehörigkeit und die Möglichkeit christlichen Ge-
meinschaftshandelns über alle bisherigen konfessionellen, institutionellen und
geographischen renzen hinweg 1M irchlichen Alltag möglich werden. Neben der
Überwindung kirchentrennender Unterschiede auf der Ebene theologischer Lehre
un 1mM Bereich kirchenamtlichen Handelns trıtt die Notwendigkeit, ökumenische
Erfahrungen und Einsichten der Öörtlichen gottesdienstlichen Gemeinde vermit-
teln und das einzelne Gemeindeglied durch Lehre, Seelsorge und persönliches
Erleben ın den ökumenischen Lernproze(ß MIt hineinzunehmen. Gerade 1n den
Jüngst wiıeder stärker gewordenen Auseinandersetzungen den „politischen“
Weg des Okumenischen Rates 1n den Miıtgliedskirchen und ihren Gemeinden zeıgt

sıch, WI1e weni1g gelungen ist; den Ortsgemeinden und ıhren einzelnen lie-
dern verständnıstördernden Anteil den Einsichten, Erfahrungen und Entschei-
dungen der leitenden UOrgane und Ausschüsse des Okumenischen Rates der Kır-
chen geben. hne Zweıtel 1St die Frage nıcht leicht lösen, W1e Christen in
den UOrtsgemeinden 1n das dynamische und bewufßtseinsverändernde Geschehen
weltweiter ökumenischer Begegnung und usammenarbeit auf den großen Kon-
fterenzen hineingenommen werden können. Es handelt siıch 1m Grunde eın
Problem der Kommunikatıon 1m Sınne des Anteilgebens und Anteilnehmens 1mM
ökumenischen Erleben und Sökumenischer Erfahrung über die renzen hinweg,
die uns durch Geschichte, Lebenssituation und gesellschaftliche Bedingtheit ZESELIZL
sınd. Dıiıe rage nach den Möglichkeiten wirksamer Kommunikation zwischen den
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unterschiedlichen Ebenefi des Okumenischen Rates der Kirchen einerseılts und der
Ortskirchen und Ortsgemeinden andererseits MUu auch VvVon seıten des COkume-
nıschen Rates noch stärkere Autftfmerksamkeit gewidmet werden. Eın Zeichen für
die Anerkennung dieser Notwendigkeit 1mM Rat selber 1St die se1it einıgen Jahren
neugeschaftene Programmeinheit {11 „Bildung und Erneuerung“ (Education and
Renewal). S1e hat anderem die Aufgabe, nach Miıtteln und VWegen
suchen, W1€e den Ortsgemeinden ökumenische Erfahrung vermıittelt und WwI1e Ööku-
menische Erfahrung 1n Ortsgemeinden autf übergemeindlicher und unıversalkirch-
licher Ebene fruchtbar gyemacht werden können. Dasselbe Problem ökumenischer
Kommuniıkation 1mM Sınne der Bewußtseinsbildung und der Aufschließung der
Gemeindeglieder für die weltweıte christliche Gemeinschaft hat auch auf der
Vollversammlung 1n Nairobi 1975 1n der Arbeitsgruppe (Erziehung A

Befreiung und Gemeinschaft) ıne wesentliche Rolle gespielt. Dafß dem Thema
der „ökumenischen Erziehung“ Zu ersten Mal überhaupt ıne Arbeitsgruppe
der Vollversammlung gew1ıdmet worden 1St, verdeutlicht, welche Bedeutung dem
Problem der Kommunikation 1mM Leben des Okumenischen Rates der Kirchen be1-
3901 wiırd.

Grenzen ökumenischen Wachstums
Über die Bedeutung der Vollversammlung des COkumenischen Rates in Na1-

robı 1m Jahre 1975 1St viel geschrieben worden. Sıe 1St eın besonderer Markstein
auf dem Weg des Okumenischen Rates geworden. Ob INa  - den entscheidenden
Punkt VO  3 Nairobi 1n der Wiederentdeckung der „Spiritualität“, 1n dem NCU-

ten Bewußtwerden VO  3 der Bedeutung der Mitgliedskirchen für die Arbeıt des
Okumenischen Rates oder 1n der Aufnahme des Begriffes VO'  3 der „Konziliarıtät“
als Leitbild für die erhoflte un gesuchte Einheit der Kirchen sehen muß, se1l da-
hingestellt. He dreı Gesichtspunkte sınd VO  3 Wiıchtigkeit und werden den wel-

Weg des Okumenischen Rates bestimmen mussen. möchte hier einmal
den Begriff VO  3 den renzen des Wachstums „einführen“, den sachlichen
Stellenwert der Vollversammlung VO  3 Nairobi für die weıtere Entwicklung der
ökumenischen ewegung bestimmen. Mır scheint, da{fß 1n Nairobi deutlich und
bewußt geworden ist, da{fß WIr 1M Okumenischen Rat der Kiırchen gleichsam
die renzen uNseTrer ökumenischen Möglichkeiten gelangt sind. Wır sınd SOZU-

n daran erinnert worden, daß TISELG ökumenischen „Baume nıcht 1n den
Hımmel wachsen“. Damıt 1St aber keineswegs eın negatıves oder pessimistisches
Urteil über dıe Zukunft des Okumenischen Rates ausgesprochen. urch die An-
erkennung der uns gEsELIZLEN ökumenischen renzen werden WIr Eerst wirklich
frei, Abwendung VO'  ; Ilusionen 1m Rahmen der uns VvVo  ”3 Gott eröftneten
geschichtlichen Möglichkeiten und aufgrund der uns tatsächlich VO  } ıhm geschenk-
ten Gaben und Einsiıchten konstruktiv und wirksam andeln. Wenn ich vVvVOon
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den renzen des Wachstums 1im CGkumenischen Rat spreche, denke iıch die
folgenden Tatbestände:

Auf der Vollversammlung 1n Uppsala 1968 W ar die Hoffnung nıcht völlig
unbegründet, dafß die römisch-katholische Kirche und andere Kırchen, dıe bisher
nıcht Mitglieder N, eines nıcht allzu ternen Tages dem Okumenischen Rat
der Kirchen beitreten würden. Ausdruck dieser Hoftnungen WAAaren die Vorträge
des römisch-katholischen Jesuiten Roberto Tuccı A2US Italıen, des Missouri-luthe-
rischen Theologieprofessors Robert Bertram AUuUS den Vereinigten Staaten un: des
Pastors Christian Krust Aaus der Pfingstbewegung 1n Deutschland. Inzwischen 1St
klargeworden, dafß MI1t eiınem tormellen Beıtrıtt der römisch-katholischen Kırche
nıcht rechnen ISt; wenngleich die usammenarbeit auf der Ebene VO Kommıis-
s1ıonen un: Konsultationen des COkumenischen Rates auch weiterhin offiziell be-
stehenbleibt. Dıie SsSogenannten konservativ-evangelikalen Kriäfte innerhalb und
außerhalb des Okumenischen Rates haben sıch auf eigenen Konferenzen hervor-

und sıch teilweise in parallelen überkonftessionellen Bewegungen us4a  -

mengefunden, ohne in jedem Fall 1n ıne ausgesprochene Konkurrenz U} Cku-
menischen Rat der Kırchen treten oder treten wollen Es scheint mır jeden-
talls deutlich geworden se1n, da{fß der COkumenische Rat die renzen se1l-
1C5s numeris  en Wachstums gekommen 1St und dafß keinen Anspruch auf die
organisatorische Gesamtdarstellung der ökumenischen Bewegung uUuNserTrer Tage
hat Er bildet 1Ur eınen, wWenn auch sehr bedeutenden und unentbehrlichen Teıl
der zeıtgenössischen ökumenischen ewegung. Dıie VO  3 vielen seiner
Kritiker ımmer wieder beschworene Gefahr, onne einer Superkirche WeI-

den, 1St jedenfalls VO  3 daher nıcht gegeben. Es bleibt be] dem Selbstverständnis
des Okumenischen Rates, W1ıe VO'  3 Anfang formuliert hat nämlich eın
Diıener und Werkzeug der Kırchen, aller Kırchen, auf dem Wege der Einheit
se1nN, für die Christus 1n seinem etzten Gebet VOrLr seınem Vater eingetreten ISt.

Gesellschaflspolitische Probleme
Schon ımmer hat sıch vezeigt, daß siıch den Kirchen Aaus den verschiedenen

Ländern, Gesellschaftssystemen und Kulturkreisen erhebliche Schwierigkeiten ent-

gegenstellen, Wenn sıie gemeıinsamen Stellungnahmen, den polıtischen Kon-
flikten oder gesellschaftlıchen Auseinandersetzungen kommen wollen, ın die s1e
selbst unmittelbar und mMIit gegensätzlichen Positionen verwickelt sınd. Die Kon-
erse den Sonderfonds des Programms ZALT Bekämpfung des Rassısmus
1st dafür ebenso eın Beispiel WI1e die harte, oftene, aber auch brüderliche Auseın-
andersetzung über dıe Fragen der Menschenrechte 1n der Sowjetunion, 1mM Rah-
Inen der Aussprache über die Bedeutung der Konfterenz für Sicherheit und Zusam-
menarbeit 1n Europa auf der Vollyersammlung 1n Naıirobıi. In beiden Fällen
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wird deutlich, WI1e stark dıe unterschiedlichen politischen, gesellschaftlichen und
geschichtlichen Bedingungen, 1n denen Christen und Kıiırchen 1ın der heutigen Welt
leben, jeweilıges kirchliches Leben und Handeln mıtbestiımmen und eın
gemeınsames Zeugnis bzw einen gemeınsamen Dienst der Kirchen 1ın den Kon-
flikten der Gegenwart erschweren, WeNnNn nıcht unmöglich machen. Wıe 1St wirk-
lıche, weltweite, kıirchliche Lebens- und Dienstgemeinschaft den Bedingun-
gCcn einer vielfältig gespaltenen Menschheit 1m einzelnen möglich? Es zeigen sıch
auch hier dıe renzen UNSCICT ökumenischen Möglıichkeıiten. Und wiırd erkenn-
bar, dafß dıe sıchtbare Darstellung der Einheit der Kirchen durchaus miıt
der UÜberwindung oder besser: der Relativierung der polıtischen und sozialen
Gegensätze 1ın unserer Welt ftun hat, 1n welche dıe Kirchen als gesellschaftliche
Größen 1n geschichtlich gewachsenen Sıtuationen mıit verwickelt siınd.

Auf der Vollversammlung 1n Uppsala 1968 hatten die Kirchen des Cikume-
nıschen Rates ihre Mıtverantwortung für die Entwicklung einer gerechten Welt-
ordnung bejaht und zuversichtlich, eınen wesentlichen Beitrag dazu lei-
sten können. Die damalige Zuversicht 1St der ernüchternden Erkenntnis VOoO  —$

der Problematik aller bisherigen Entwicklungshilfe gewichen. Es hat sıch als
e1n Irrtum herausgestellt anzunehmen, dafß die entwickelten Industrienationen
des nordatlantischen Raumes Mi1t ıhren Lebenstormen und Wertvorstellungen das
Modell für dle Entwicklung VO  3 Gerechtigkeıit, Frieden und Freiheit 1n der übr1-
SCH Welt darstellen. Die Übertragung hochentwickelter Technologie auf dıe arme-
Ien Länder der Erde erwıes sıch als eın Irrweg. Statt dessen geht 1U  $ weit
eher darum, für die Länder der Dritten Weltrt „angepaßte Technologien“ eNTt-

wickeln, dıe die örtlichen Gegebenheiten, Gebräuche und Fertigkeiten anknüp-
ten Eıne solche „angepafsite Technologie“ kann aber 1Ur 1ın gleichberechtigter
Partnerschaft und 1n kritischer Lernbereitschaft zwıschen den Fachleuten der ent-

wickelten Länder und der Entwicklungsländer gefunden werden.
Hınzu trıtt dıe Erkenntnis, da{fß dıe 1m Westen ZuUuUr Herrschaft gekommene all-

gemeıne Ideologie der unbegrenzten Wachstumsmöglichkeiten aufgrund tech-
nischen PFortschrittes und schrankenloser Ausbeutung der natürlichen Reichtümer
der Erde einer Totalkatastrophe 1mMm ökologischen Haushalt der Natur führen
kann. Der Vortrag des australischen Biologen Charles Birch auf der Vollver-
sammlung 1ın Naıiırobi hat auf diese Möglichkeit unmifverständlich hingewiesen.
Zugleich hat die entsprechenden theologischen Fragen nach dem „frommen“
Umgang MIi1t der Schöpfung Gottes und nach dem ehrfürchtigen Verhalten enN-
über der Natur als eınes Ausdruckes der Ehrung (sottes des Schöpfers und damıt
der Absage die Sünde gestellt. Das Problem eines Lebens 1n Gottesfurcht und
Menschenwürde innerhalb der den Menschen gesetzten renzen gehört spatestens
seit Nairobi 1975 auf die Tagesordnung des Ckumenischen Rates und ertordert
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einen Beıitrag ZUuU Umdenken nıcht 1Ur 1mM Blick aut die wissenschaftliche For-
schung und die wirtschaftliche Ethik, sondern auch auf das theologische Denken.

Bekhenntnis Christus
Weıter scheinen M1r autf der Vollversammlung 1n Nairobi dıe Grenzen uUuNnserer

„konfessionellen Integrität“ deutlicher als bisher ZUu Ausdruck gekommen
se1n. Damıt 1St nıcht allein dıe Infragestellung unserer überkommenen kontessio-
nellen Identität durch die ımmer Nn werdende usammenarbeit der Kır-
chen 1 Okumenischen Rat gemeınt. Es geht auch nıcht NULr die bedrängende
Frage, 1iNW1eWelt T1 jeweıilıges konfessionelles Erbe uns beim Erkennen und
Bewältigen der theologischen und gesellschaftliıchen Herausforderungen der ( 6
geNWart hilft Die Arbeitsgruppe (Bekenntnis Christus heute) hat die Kirchen
1n ıhrem Bericht mi1t der Herausforderung konfrontiert, daß unserem Bekenntnis

Christus auch wirklıch 1Nsere Bekehrung Christus entsprechen MUu In
der weltweiten ökumenischen Gemeinschaft wiıird die alte Kritik den christ-
lichen Kırchen noch bedrängender als vorher, inNWIieWeıilt nämlich HS6r christliches
Zeugnis durch unseren Lebensstil 1n Frage gestellt wiırd. Dıe Frage unNnserer „kon-
tessionellen“ Integrität 1St die Frage nach der Integrität NSseres tatsächlichen Be-
kenntnisses Christus. Hıer werden schmerzliche renzen UuUNSsSeres traditionel-
len Christentums wıe der herkömmlichen Auffassung VO cAQristlichen Glauben
sichtbar.

Zeugnıis Dienst Einheit
Schließlich kann 1194  3 sicher auch noch 1n einem weıteren Sinne VO'  —$ renzen

des Wachstums 1mM COkumenischen Rat der Kirchen sprechen. Seit 1n Amsterdam
1948 dıe beiden Vorläuferbewegungen für Praktisches Christentum und für lau-
ben und Kirchenverfassung sıch Zu Okumenischen Rat zusammengeschlossen
haben und seıit Jahre spater die Integration des Internationalen Missionsrates
mit dem Okumenischen Rat 1n Neu-Delhi vollzogen worden 1St, stellt sich tür die
Arbeit des OGkumenischen Rates ımmer wiıeder aufs NeUeEC dıe Frage, WwW1e die in den
dreı SENANNLEN Bewegungen verkörperten Sökumenischen Aufträge auteinander
beziehen sınd, sıch gegenselt1g erganzen und interpretieren: nämli;ch Zeugnis,
Dienst un Einheit, den thematiıschen Dreiklang der Vollversammlung VO  3

Neu-Delhi aufzugreifen. Dıie organisatorische Integration der drei ökumenischen
Hauptströme Zeugnıis (Internationaler Miıssıonsrat), Dienst (Praktisches Chri-
stentum) und Einheit (Glauben und Kirchenverfassung) stellt die Aufgabe iıhrer
gegenseitigen Verbindung und Durchdrängung 1n der Arbeit des COkumenischen
Rates als 1ine bleibende, immer NECUu vollziehende Aufgabe. Hıer sind die Gren-
zen des Wachstums noch nıcht erreicht.
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Es 1sSt rückblickend keine Frage, da{fß durch die allgemeine ökumenische Bewe-
Zung unserer Tage und durch den Okumenischen Rat 1mM besonderen LICUC Bewe-
Sung 1n ersStarrie kirchliche, kontessionelle und theologische Fronten gekommen
1sSt. Ebenso unfraglıch 1St aber auch, daß auf dem Wege der Kırchen ZUT Eın-
heit NECUEC Fronten entstanden und NEeCUC Probleme erkennbar geworden sind. In
jedem Fall scheint deutlicher als bisher werden, daß der Öökumenische Weg
der Kirchen kein einfacher ISt. Er führt 1n NCUEC Auseinandersetzungen und Schwie-
rigkeiten un stellt erhebliche Anforderungen die geistliche Glaubenskraft un:
die selbstkritische Bereitschaft christlichem Gehorsam bei den beteiligten Kır-
chen Die heute vielberufene und grundsätzlich begrüßte ökumenische Dıimension
kırchlichen Lebens und Arbeitens bringt 1m Grunde für die Kırche eiıne Unruhe
Mit sıch und löst 1N ıhnen Irritationen 1 Blick auf die bisher vertraufen Formen
Aaus, W1€e der Glaube bezeugen und der Dienst christlicher Liebe auszuüben ISt.
ıne Besinnung autf die bıblischen Grundlagen der ökumenischen Bewegung und
ıne biblische Vergewisserung unNnse1Iecs Öökumenischen Engagements werden daher
immer wieder aufs NECUEC notwendig.

Was heißt Einheit?
Die ökumenische ewegung 1St 1m vorıgen Jahrhundert dem bekannten

Leitwort »” unum SINt. : dem Gebetsanliegen Jesu 1n seınem hohenprie-
sterlichen Gebet Joh IA angetreten. Dieses Leitmotiv wiıird unzählige ale
zıtlert. Es 1St nıcht die Gefahr geschützt, da{fß jeder seıne traditionelle Auf-
fassung oder besondere Wunschvorstellungen VOonNn kirchlicher Einheit 1n diese
VWorte hineinlegt. Dıie immer NEUEC Rückbesinnung auf dieses Leitwort in seinem
biblischen Zusammenhang scheint daher nıcht fehl Platze se1in.

handelt sich be1 diesem ökumenischen Leitwort Ja Strenggenommen nıcht
ıne Forderung oder einen Programmpunkt, sondern eın Gebet Wenn

Jesus Ende se1ines ırdiıschen Lebens 1m Blick auf die Anfänge und den Fort-
gang der erwartenden Kirchengeschichte dıe „Einheit“ der Glaubenden
betet, mu{fß INa  w} davon ausgehen, da{fß diese schon ımmer und VO'  3 vornhereıin
gefährdet W ar. ehr noch, S1€e 1St etztlich nıemals Gegenstand menschlicher Be-
mühungen und steht nıcht 1n der Mächtigkeit VO  3 Kirchen un Christen. Dıiıe
Schwierigkeiten, denen sıch die ökumenische ewegung bei dem Versuch N-
übersieht, der Einheit der Kırche Jesu Christi deutlichen und siıchtbaren Aus-
druck verleihen, dürfen mithin nıcht sehr als Irrıtatiıonen aufgefaßt WerIr-

den, dıe unls 1m ökumenischen Wollen beirren sollen Sıe sınd vielmehr ine Be-
stätigung für den Gebetscharakter des ökumenischen Leitworts „auf dafß S1e alle
1nNs seien“. Der Wılle Zzur Einheit der Kirche hat 1ın der Geschichte des Ckume-
nıschen Rates 1n einem vielfältigen theologisch-intellektuellen, organisatorisch-
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strukturellen und tätig-handelndem Bemühen Ausdruck gefunden. 1eweıt die-
sCcs eindrucksvolle Bemühen von der entsprechenden Intensität gemeıinsamen Be-
teNS, Hoftens und artens 1n Einmütigkeıit begleitet worden iSES annn nıcht in
yleicher Weıse festgestellt werden. Es kann aber sicher hilfreich se1nN, sich daran

erinnern, da{ß die Einmütigkeit des Bıttens nach Mt 18,19—20 die Verheißung
der Gebetserhörung und der Gegenwart des Herrn der Kırche cselbst hat

Wenn in  a das ökumenische Leitwort Suxe uNuIn SINTt  « 1N ENSCIECINM und
weıterem Zusammenhang des hohenpriesterlichen Gebets Jesu liest, erkennt Man,
daß sıch das Einssein der Kirche handelt, die War 1 der Welt“, aber nıcht
a VOH der Welt“ 1St. ıne Kırche also, die VO  3 der „Welt“ gehaßt wiırd, 1 Wider-
streıit mIiıt der Welt steht und die mithin grundsätzlich 1N Sıtuationen des Kon-
fliktes, der Gefährdung und Versuchung ebt Gerade darın 1St s1e gefordert,
dıe Gemeinschaft MI1t ıhrem Herrn 1n der iıhm aufgetragenen Sendung iın der Welrt

bewähren. iıcht die Zustimmung der Menschen, sondern eher ıhren Wıder-
spruch und ihre Gegnerschaft mussen Kirchen .9 die 1mM Sınne des hohen-
priesterlichen Gebetes ıhre VO  3 Gott estimmte Einheit suchen, erhoften un:
erbıitten.

Dıie Einheit der Kirche wırd durch die Gebetsworte Jesu in besonderer Weıse
umschrieben und qualifiziert: 5 ® auf dafß sS1e alle 1nNs seıen, W1e€e du Vater 1in
MI1r und ıch 1n dır; sollen auch s1e 1n uns se1ın, damıt dıe Welt ylaubt, dafß du
miıch gesandt hast Joh 17,20-21). Das „Einssein“ aller Christen wird 1n Zu-
sammenhang gebracht mit dem „Einssein“ des Vaters und des Sohnes und wird
verstanden als das Anteilhaben dieser Gemeinschaft. Dıesen Aspekt des „Eıns-
seins“ der Kirche müfßte noch stärker in allgemeine Überlegungen Z.U7 rage der
irchlichen Einheit nachgegangen werden.

Auch anderen tellen 1mM Johannesevangelium kehrt dieser eigentümlıche
Ausdruck MC} „Einssein“ oder VO „Seıin 1n  « wieder Joh 10.,3 16 4,10—11;
5,19—23). Beide Redewendungen meınen offensichtlich dasselbe und interpretieren
sıch gegenselt1g. S1e bezeichnen das ENSZC Gemeinschaftsverhältnis, das zwiıschen
dem Vater und dem Sohn besteht und 1in der besonderen Sendung es Sohnes
durch den Vater 1n Wort und Werk um Ausdruck kommt. Die Sendung des
Sohnes durch den Vater 1n die Welrt spielt auch 1im hohenpriesterlichen Gebet ıne
Rolle, insotern Jesus seiınen Jüngern Anteil seiner Sendung durch den Vater
1N die Welt z1bt. 99  1€ du mich 1ın die Weltr gesandt hast, sende ıch s1e auch 1n
die lt“ Joh So kann bei dem Gebet das „Einssein“ und die
Suche nach der Einheit der Jünger und damıt der Kirche etztlich NUr die
immer vollkommenere Teilhabe der Gemeinschaft des Vaters mıiıt dem Sohne
und der Sendung des Sohnes durch den Vater 1n die Welt gehen, AWATS S1ie 1m
ganzen Johannesevangelıum beschrieben 1St und in besonders eindrücklicher Weıse
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1n dem Bild VO: Weinstock und den Reben zZu Ausdruck kommt Joh ‚4-
Die gegebenen biblischen Hınweise machen deutlich, da{fß die VO  - Jesus tür seıne
Kırche erbetene Einheit auf ıh: selbst, auf seine Gemeinschaft 90088 Gott dem Vater
und auf seine Sendung 1n die Welt bezogen 1St Es geht das Teilgewinnen und
das Teıilhaben 1n der Sendung Jesu 1 Auftrage des Vaters. Es geht bei der Eın-
heit der Kırche also den Glaubensgehorsam bzw. das Fruchtbringen der Jün-
CI Von daher 1St sachlich richtig und unabdıngbar, daß 1n der ökumenischen
ewegung und auch durch den Okumenischen Rat der Kirchen die rage nach
dem konkreten Glaubensgehorsam der Christen und nach der Übereinstimmung
iırchlichen Redens und Handelns MIt der VO'  3 Christus aufgetragenen Sendung
1n dieser Welt unablässıg und kritisch immer wieder dıe Kirchen gestellt wird.
Die eigentliche ökumenische rage nach der „Einheit“ lautet also, ob dıe Kirchen
dem Auftrage treu sind, den Christus VO Vater empfangen und seine Jün-
SCI weıtergegeben hat Dıiıe Treue ZuUur Sendung Jesu qualifiziert nach dem Johan-
nesevangelıum das Kırchesein der Kirche

Okumene als Bewährung der Bruderliebe
Die Aufgabe der ökumenischen Gemeinschaft aller Kıirchen 1n der Welt mu{

aber nächst dem Gebete Jesu „auf da{ s1e alle 1ns sejen“ auch VO  3 dem „NEUCH
Gebot“ der gegenseıltigen Liebe verstanden werden, das Jesus programmatisch
seinen Jüngern Anfang seiner Abschiedsreden 1mM Johannesevangeliıum SCH
ben hat Joh 13,34-35). Dıie Sökumenische Bewegung und auch die Gemeinschaft
der Kiırchen 1m Okumenischen Rat der Kırchen 1St wıne konkrete Probe auf das
Exempel der vegenseıtigen Bruderliebe, die sıch Christen und Kirchen nach Jesu
Wi;illen und Vermächtnis schuldig sind. Nur wırd Echtheit und Glaubwürdig-
eıt ihres Christentums Vor aller Augen erkennbar.

Auch VO  3 hier Aus 1st leicht ıne Brücke ZuU hohenpriesterlichen Gebet
schlagen. Wıe dort das „Einssein“ der Jünger mMit Christus die Menschen Zu

Glauben ıhn tührt, 1St hier die gegenseıt1ige brüderliche Liebe der Jünger,
durch die das Christentum für die Welt glaubwürdig, überzeugend und ZeW1N-
nend wird. Es 1St sicher nıcht zufällig, daß nach der Bıldrede VO' Weinstock und
den Reben, durch welche das „Einssein“ der Jünger mıit ıhrem Herrn und iıhre
Teilnahme seiner Sendung ZUuU Ausdruck gebracht werden, wıederum das
Geschenk und das Gebot der brüderlichen Liebe ZENANNET werden Joh 15,9-11)
Wiıe auch (0)8%8 1m Johannesevangelium, wırd auch hier das „Eınssein“ durch
die Wendungen von der gegenseıtigen Liebe und dem gehorsamen Bleiben 1n den
Geboten umschrieben. Die Liebe Jesu Z seiner Kirche kommt darın ZU Aus-
druck, da{fß ihr Anteıl seiner Sendung o1bt und ihr seine Werke aufträgt,
wIıe sich die Liebe des Vaters ZU Sohne darın zeıigt, da{fß seinen Sohn sendet
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und ıhm seine yöttlichen Werke und Worte AaNnvertraut. Wiederum kommt dıe
Liebe der Jünger ıhrem Herrn darın S: Ausdruck, dafß sS1e 1n seiner Sendung
bleiben und seine Gebote halten, WI1e die Liebe des Sohnes seinem Vater sıch
darın zeıigt, dafß den Auftrag seines Vaters ertüllt Joh

Wenn Jesus seınen Jüngern gebietet, 1n seiner Liebe bleiben, iSt das 1n
dem Sınne verstehen, daß S1e be] der Verkündigung und bei dem Handeln blei-
ben sollen, das iıhnen aufgetragen hat Und dies gemeinsam 1ın brüderlicher
Liebe und Zuwendung zueinander. Das „Einssein“ der Kırche etellt sich also
einerseits 1n iıhrer Teilhabe Jesu Sendung und andererseıts 1n der brüderlichen
Liebe der Christen und Kirchen zueinander 1n Erfüllung dieser Sendung dar. In
diesem Sınne mu der Okumenische Rat der Kirchen als eın Exerzitium der brü-
derlichen Liebe der Kıirchen un Christen untereinander verstanden und nNnier-
stutzt werden.

Es 1St das besondere Thema des ersten Johannesbriefes, die Zusammengehör1g-
keit des Glaubens Gott und der Liebe den Brüdern unablässıg herauszu-
stellen. „Das 1St sein Gebot, das WIr den Namen se1nes Sohnes Jesus Christus
gylauben und einander lıeben W1e unNns geboten hat.“ Und WeTr seine Gebote
hält, der bleibt 1n Gott und Gott in ıhm ‚23—24; vgl 4,19—-21) Auch hier
1St die Bruderliebe das Echtheitskriterium für den Glauben (Gott und die Liebe

(30ft. je]l wen1g wird 1n diesem Zusammenhang daran gyedacht; da{fß die
h  1er gemeıinte Bruderliebe VO  3 der allgemeinen Nächstenliebe ohl unterschei-
den 1St. Be1i der Bruderliebe handelt sıch die Zuwendung den anderen,
die auch Christus glauben und derselben Erwählung und Sendung Anteil
haben, die uNs$s zuteıl geworden ISt, wenn auch anderen biographischen,
graphischen und geschichtlichen Bedingungen. Die Liebe den Brüdern 1n die-
SCIMN Sınne ann sıch auch insofern durchaus VO'  3 der Liebe dem Nächsten
unterscheıden, als sıch die Liebe fernen und remden Brüdern handelt,
dıe auch Christen sind, aber miIit ıhren kirchlichen Tradıtionen, Glaubensansich-
ten und politischen Vorstellungen eigenes Christentum nıcht LUr erganzen,
sondern auch kritisıeren un: 1n Frage stellen. Diese Ergänzung unseres eigenen
Christentums, Ja diesen brüderlichen Widerspruch Christentum auf-
zunehmen und verarbeıten, wäre 1ine Konkretion des Gehorsams gegenüber
dem Gebot der brüderlichen Liebe iınnerhalb der ökumenischen Bewegung. Der
Okumenische Rat der Kırchen 1St gleichsam iıne ohe Schule der Einübung die-
ser Bruderliebe geworden, und ZWar nıcht NUur auf dem Gebiet der weltweıit dia-
konisch tätıgen Liebe der Kirchen zueinander, W1€e s1e VO Okumenischen Rat VO  3

Antang gewollt, ermöglıcht und verwirklicht worden 1st, sondern gerade auch
der Liebe, die den remden Bruder wirklich annımmMt und 1n die eıgene Gemeıin-
chaft aufnımmt.
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hne das Einüben der brüderlichen Liebe einer Kirche a anderen und aller
Kırchen untereinander über alle rennenden renzen der konfessionellen Eıgen-
heiten, kulturellen Besonderheiten und politischen UÜberzeugungen hinweg wiırd
dıe Einheit der Kirche auch 1n vorläufiger und gebrochener Orm nıcht möglıch
se1in. 1St 1n der bisherigen Geschichte des Okumenischen Rates bereits eutlich
geworden, daß sıch hier nıcht Jlänger eintach die Liebe VO'  3 Gleichgesinnten
untereinander handelt. Es geht diıe Liebe, die renzen überwindet, die wirk-
lıch den anderen me1lint und VO  3 einer Selbstbestätigung absehen kann. ıne Liebe
also, die Infragestellung, Irrıtationen, Wıdersprüche und Verkennungen nıcht
scheut, sondern bejaht. Das Hohelied der Liebe 1m Kapitel des Korinther-
riefes könnte einem Kerntext ökumenischer Besinnung und Orıjentierung WeI-

den (vor allem 1Kor ,  .
Wıe immer die Jüngst 1Ns Gespräch gekommenen Vorstellungen der Einheit der

Kirche 1m Sınne VO  3 „konziliarer Gemeinschaft“ oder „versöhnter Verschieden-
heit“ 1mM einzelnen den konkreten Bedingungen unNnseTrTer ökumenischen (s1e-
samtsıtuatıon verwirklıicht werden können ohne den Geıist und die Praxıs der
Bruderliebe 1 Sınne VO  3 1Kor wırd nıcht einer überzeugenden Darstel-
lung des „Einssein“ der Kırchen untereinander und 1n Jesus Christus kommen.
Das kritische Unbehagen und der oftene Einspruch gegenüber dem Okumenischen
Rat der Kirchen, WwW1e s1e sıch 1n der etzten eit innerhalb der Mitgliedskirchen
deutlicher geregt haben, mu 1n der ökumenischen Gesamtgemeinschaft urchaus
einen Platz haben Es MUu aber 1m Geist und den Zielsetzungen der Bru-
derliebe geschehen, der die Gemeinschaft der Kirchen 1ın der Sendung ihres
Herrn geht und dıe auch kritische Gegenfragen nıcht abweist, sondern vertragt
und annımmt.

Ökumenische Gemeinschafl heute
Hıiıerher gehört dıe Umschreibung ökumenischer Gemeıinschaft, WI1e S1ie der Gene-

ralsekretär des Okumenischen Rates der Kırchen, Dr Philıp Potter, in seinem
Bericht Zur Frage der Menschenrechte VOor dem Zentralausschufß 1N enf 1976
gegeben hat

„Unter der Führung des Heiligen Geıistes sınd WIr 1n der Lage, einander often
und freimütig 1n rage stellen und eiınem ımmer tieferen gegenseitigen
Vertrauen und Verständnıis gelangen Nıemand VO  3 uns weder der Oku-
menıiısche Rat der Kirchen noch irgendeine Mitgliedskirche noch eın einzelner
uns annn tun, als ware dem anderen überlegen. Wır alle stehen
dem Wort Gottes und nebeneinander ın seiner Gnade; yemeınsames Leben
ın Christus bedeutet, dafß WIr einander 1n rage stellen, weıl WIr einander VOCI-

trauen, voreinander Achtung haben, füreinander SOrgen und einander helfen.“
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Auf diese Weıse kommen sowohl das Eıinssein der Kirchen W1e€e auch ıhre Bru-
derliebe zueinander, wenn auch 1ın aller Gebrochenheit und Vorläufigkeit, über-
zeugend ZU Ausdruck. Und 1n diesem Sınne 1St die gegenseıltige Gemeinschaft der
Kırchen 1mM Ckumenischen Rat auch nach den Jahren der Wandlungen und
Veränderungen ın den Kırchen und 1n der Welrt heute n  u nötig W ıe damals,
Ja vielleicht heute noch mehr als Antang. Dıie ökumenische Herausforderung
bleibt bestehen. Sıe 1St sıcher ıne Beunruhigung, aber auch ine Hıiıltfe und Ver-
heißung für den Weg der einzelnen Mitgliedskirchen 1n den kommenden Jahren.

KoiLmonia: „Gemeinschaft“ neutestamentlicher Sıcht
un ıhre ökumenische Relevanz

VO  Z AT KERTELGE

Einführung
Das Gesamtthema der Arbeitstagung, dem das tolgende Reterat einen Bei-

trag eisten soll, äßt erkennen, dafß sich mıiıt dem Stichwort „Gemeinschaft“ be-
stiımmte Erwartungen und Überlegungen 1m Bemühen mehr Okumene ZW1-
schen den christlichen Kirchen uUuNsSeTCcsS Landes und darüber hinaus verbinden. „Auf
dem Weg VO  3 der Begegnung S Gemeinschaft“! Damıt wird angedeutet, daß
diıe vielfältigen Begegnungen 1n Sökumenischen Dialogen nach „Gemeinschaft“
verlangen. Sıcher 1St nıcht übersehen, daß Begegnungen gemeinschaftsstiftende
Bedeutung haben können. ber bedarf offenkundig besonderer Anstrengungen,

Gemeinschaftsbezüge, die 1n ökumenischen Begegnungen entstehen, stabili-
sıeren und ekklesial formieren.

In diesem Zusammenhang 1St zunächst fragen: Inwietern 1St „Gemeinschaft“
überhaupt eın Ziel ökumenischer Bemühungen? Wird damıt das eigentliche Ziel,

dem die ökumenische ewegung angetreten 1St, nämlich die Einheit der Kirche
„una sancta“), verstellt, verschoben oder Sal ersetzt”? Was besagt das Wort
„Öökumenische Gemeinschaft“ gegenüber dem doch anscheinend klaren Begrift der
christlichen Einheit? Das Wort „Gemeinschaft“ 1St 1N unserem Sprachgebrauch
vieltach recht unbestimmt. Und manche Theologen beklagen beim Gebrauch die-
sCc5S Wortes den Mangel Präzıision, der dann auf einen Mangel innerer, ein-
heitssti#ender „Wahrheit“ zurückgeführt wırd. Andererseits 1St bemerken,
dafß der Begriff „Gemeinschaft“ 1n der Lehre VO  3 der Kıiırche einen festen Platz
einnımmt. Dıie Kirche ekennt sich ZUT „Gemeinschaft der Heılıgen“ (communı10
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